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Gevatter Tod

von Theowill Uebelacker

Die Mitspieler:

Armer Mann
Gottesgestalt aus dem Morgenrot
Verführer
Gevatter Tod
Gestalt aus dem Abendrot
Gestalt aus dem Westen
Jüngling / Arztjüngling / Arzt
König
Königstochter

Der arme Mann:
Leb ich in Leidenot,

schau durch der Zeiten Tod

nach Winter;

woher schneid ich mir Brot

für soviel Kinder?

Das Dreizehnt ist mir worden

samt seinem Stern;

ich schau an allen Orten 

nach einem rechten Patenherrn!



Gottesgestalt aus 
dem Morgenrot:
Bin Meister aller Dinge

in dieser Gestalt, 

durch alle Geisterschwingen 

fährt mein Gewalt!

Ich laufe aus dem Morgen,

drin alles schafft

und raufe dich verborgen 

mit jeder Kraft!



Der arme Mann:
Ein Schöpfer aller Dinge,

das wärst du gleich?

Du machst den einen gringe, 

den andern reich!

Du wirfst das Maß der Gaben 

nach Willkür aus,

so wird ein Fraß der Raben 

das Herz der Armen draus!

Dein G’walt kann mir nichts nützen, 

fahr hin mit Zorn –

wer kann mein Söhnlein stützen 

übern Taufeborn?!



Die Gestalt aus dem Morgenrot:
Ich wob dich aus dem Staub

aus Unerschaffenheit, 

erhob dein eitles Haupte

zum Licht der Dinglichkeit!

Denk in den beinern Schranken,

was dir gefällt,

auf meinen reinen Gedanken

fahr ich durch alle Welt!



Die weichlich schöne Gestalt des Verführers tippt plötzlich die Schulter des armen Mannes an und spricht wie halb singend:


Ich bin die alte Schlange,

bin gleichwohl schön;

macht mein Gestalt dir bange,

das wird vergehn!

Ich will dein Kind berühren 

mit meiner Patenkraft.

So wird es bäldlich spüren, 

welch Atem in ihm schafft!



Der arme Mann:
Du bist ein schlecht Regierer,

dich kenn ich schon;

so weich zurück, Verführer,

und lass den Blick, Begierer, 

von meinem Sohn!



Der Verführer:
Ich schwing mich wieder zurücke

zum alten Baum, 

schwing meine trugvolle Brücke

gewaltig übern Raum!

Mein Wesen ist die Viel

und alles ist ein Spiel!



Gevatter Tod
(kommt aus dem Abendrot hoch und streng heran)):

Zerbrecher und Verneiner

wider Jedermann!

Ich mach mein Sach gerechte

im Endgericht,

regier im Saal der Nächte

im finstren Licht!

Ich will dein Sohn erkennen, 

so wird er bald berühmt,

wie wird der Lohn ihn brennen, 

der Ruhm sein Namen nennen,

wenn er mein Kraft verdient!

Ich stütz ihn übers Becken 

in die Unsterblichkeit,

so kann er Kranke heilen, 

mich selber übereilen

im Haus der Sterblichkeit!

Ein Arzt soll er mir werden,

berühmt auf Erden!



Der arme Mann:
So komm am Sonntag rüber

zur Taufgewalt!



Die Gestalt aus dem Westen
Ich stell mich ein 

so nahebald,

ich geh nicht mehr vorüber

am bschwornen Taufstein!


Im Haus des armen Mannes an einem Sonntagmorgen.

Der arme Mann:
Frau, an die Türe laufe,

mir war, als ob man tippt,

es kommt der Gvatter zur Taufe,

der so kühle über die Augen blickt?!



Gevatter Tod:
Bin auf den Tag gekommen, 

es mag nicht anders sein, 

ich stütz denn übern Bronnen

ins Licht der Mitternachtssonnen

euer Söhnelein!



Der arme Mann:
Stütz ihn ins Unerreichte

mit deiner Kraft,

dass in das Kind verleuchte

dein hohe weltgeneigte 

erhabne Wissenschaft!

Da nimm das Kind zu Handen 

in einen linden Banden

und tauf es durch den Tod

zum Heile aller Krankennot!



Nacht. Der Gevatter Tod kommt nach einer starken Weile wieder zum Haus des armen Mannes.

Gevatter Tod
(noch vor dem Haus):

Die Kinder sind gewachsen 

in Sternenwind der Zeit!

Ich such aufs neu den Knaben

für meine Kraft und Gaben,

er soll die Heilkunst haben 

zwischen Morgen und Abend.

Der Knabe ist gewachsen

im Sternenwind der Zeit!



Der arme Mann
(kommt an die Türe):

Wer pocht an unsre Türe

zu Mitten der hellen Nacht?



Gevatter Tod:
Ich muss euern Sohn berühren

aufs neu mit meiner Patenkraft!



Der arme Mann:
O Sohn, so geh mit ihm 

in dieses Geistergrün

des frischen Walds;

Mondvogel ruft

so abgestuft, 

heut schmeckt die Luft

wie Sternensalz!



Der arme Mann geht ins Haus. Gevatter Tod und der Jüngling treten im Wald ein.

Der Jüngling:
Ach sag mir, Meister Pate,

was wirket dein Gunst;

so lass mir dreist geraten

ein Werk voll Geistesatem, 

ein hohe helle Kunst!



Gevatter Tod:
Mein Patlein, ich führ dich rüber

in die waldhelle Nacht,

das Kräutlein Jelängerjelieber

sei dir an die Hand gebracht!

Des sollst du dich berühmen,

es wird dir mächtig dienen!

Ein Arzt, das sollst du werden, 

den Kranken wunderbar,

als selten noch auf Erden

ein solcher Arzten war!

Wirst du zu einem Kranken 

gerufen in der bösen Zeit,

umschar dich mit Gedanken, 

dann fahr ich in die Schranken,

ich bin dir niemals weit!



Der Jüngling:
Herr Pat, so will ich wandern

durch manches Königreich;

aber wie soll ich heilen 

ohn andre Arzneien?



Gevatter Tod:
Steh ich dem Kranken zu Häupten, 

dann spreche auf ihn Heil

und gib ihm von dem Kräutlein

ein gringes Teil!

Dann geht ihm fort die Krankheit, 

und zahlt dich seine Dankbarkeit!

Steh aber ich zu Füßen

des Kranken, dann tritt zurück,

dann muss er den Tod verbüßen,

weil es das Weltgewissen 

befiehlt zu seinem Glück!

Doch sei dafür gerechte,

treib weder List noch Gwinn,

weil ich im Saal der Nächte,

im Strahl der tausend Schächte:

dein Fürstherr bin!



Der König:
(auf dem Sterbelager):

Hab regieret, nun bin ich krank,

die Sterne schwirren, die Sonne sank!

Möchts einen Arzten geben, 

der mich wieder bringet ans Leben?

Hab regiertet, Qual regiert mich, 

wie wunderlich führet die Welt ein Ich, 

Krone und Kreuz berühren sich!



Der Arztjüngling
(kommt)

So ward gerufen, 

o Majestät, 

an eures Bettes Stufen!

Ach weh, wer steht zu Füßen 

mit kühlem fremden Grüßen?

Es ist mein Herre Pat!



Der kranke König:
Arzten, du hast es Mut und Macht, 

dein Ruhm ist weit schon hergegangen, 

du hast viel Volkes gsund gemacht,

in böser Stund dein Kunst erwacht;

ich lieg so schwer in Krankheit gfangen

wie auf den Tod!



Der Arzt:
O König, da ist Not!

Der Weg ist mir verwehrt,

dein krankes Herz zu heilen; --

so leg ich dich verkehrt,

den Tod zu übereilen,

der wild nach deinem Herzen greift

und deiner Schmerzen letzten reift!

So trink noch dieses Weinlein,

wirst von der Krankheit rein sein!



Der König
(sich aufrichtend):

Arzten, was bist du groß,

die Krankheit lässt mich los, 

wer badet meine Füße,

o Weltengnade süße,

mit Wassern bis herauf

wie eine neue Tauf?

Arzten, dein Kunst ist hehr,

mein wilde Krankheit ist nicht mehr!



Gevatter Tod
(ingrimmig):

Der König lebt;

mein Auge gräbt

dich an mit kaltem Strahle!

Du hüte dich 

und närre mich 

so nicht zum zweitenmale!

Denn wäre ich dein Patherr nicht, 

ich griff schon jetzt

nach deinem eigenen Lebenslicht!



Der Arztjüngling:
Herr Pate, lasst das Zürnen,

ich will es nie mehr tun,

so kann kein Schicksal stürmen

auf meine Ruh!



Gevatter Tod:
Beim Nächstestrahl,

zum zweitenmal

sollst du mich nicht berauben!

Versuch dich nicht, 

der Fluch braut dicht 

auf deinem jungen Haupte!



Der König
(am Bett der todkranken Tochter):

Der Krankheit bin ich entronnen,

mein Dank steigt bis zur Sonne

und stürzt für Angst zurück!

Da liegt mein Kind in Ohnmacht

und schmieget sich an die Erdnacht,

als wollt die Tiefe der Dinge 

ihr schwaches Leben verschlingen!

Ach weh, mein zitternd Glück.



Die kranke Königstocher:
Vater, mir wachst die Erde

zum Herzen an;

das ist eine bittere Härte,

sie schmeckt wie Gall und Erze,

ich sterb daran!



Der König:
Schon ließ ich Botschaft senden 

durch alle Land:

Wer kann den Tod abwenden, 

der kriegt meiner Tochter Hand, 

der soll nach meinem Sterben

auch Reich und Krone erben!



Der Arzt
(kommt wieder, seine Gestalt ist noch edler geworden):

O König, lass mich dein Tochter sehen, 

sonst kommst du in Verlust,

und bleibt der Odem stehen

in ihrer jungen Brust!



Der König:
Ach du hast mir geholfen, 

Arzten, so hilf auch ihr;

da liegt sie in ihrer Holdschaft

mit ihrem Krönlein aus Golde,

dein Kunst gewinnt sie dir,

dazu mein Reich und Rechte,

wenn’s dir gelingen möchte!



Der Arzt:
Ach wie ist dein Tochter schön!

Ich werd ihr gerne Herr und König;

sie reizet meine Geister,

geizt auch mein Herr und Meister!

Ach weh! Da steht er in die Höh

und droht zu ihren Füßen!

Sie soll den Tod verbüßen?!

Sie ruht in ihren Qualen

so lieblich, jung und licht;

ein Mut will mich durchstrahlen,

der Staub und Stern durchsticht!

Mein dunkler Pat und Meister,

hab noch  e i n m a l  Geduld,

sollt mirs den Atem zerreißen,

ich nehm auf mich die schöne Schuld!



Der Gevatter
(wild blickend):

Ich werfe meine Blicke

Durch deine eitle Brust;

so tue mit Entzücken,

was du doch wollen musst!



Der Arzt legt das Haupt der Königstochter dorthin, wo die Füße gelegen und gibt ihr den Trank.

Die Königstochter:
Mein Krankheit ist verwichen,

ein Kraft hat mich durchstrichen,

o Schmerz, der hell zerbricht,

was offenbart dein Licht?

Die Nacht ist mir vergeben, 

darin ich tiefe lag,

wer brachte mich wieder ans Leben zum neuen Tag?

Gevatter Tod
(Wider den jungen Arzt):

Ich komm zu dir geschritten, 

du beugtest Recht und Schwur,

so führe ich dich mitten,

all wider Angst und Bitten, 

in den seltsamen Flur

der inneren Natur!

Sinke, ströme, steige,

Gewölbe, schlaget an!

So stoßen wir auf die Neige!

Ein andrer Tag wächst an, 

ein andre Nacht begann!



Während alles andre versinkt, leuchtet ein Meer von Lichtern auf.

Der Arzt:
Wo bin ich, Herre Pate,

ist’s neuer Zeiten Fleiß?

Was sperrt mir so den Atem

und weitet meinen Geist?



Gevatter Tod:
Du stehst im Licht der Nacht,

wo das Gericht dir wacht!

Ergötz dich an den Bogen

der wunderbarsten Welt,

die Netze sind gezogen! –

So sag mir, wie dir’s hier gefällt!?



Der Arzt:
Ich sehe lauter Lichter stehen,

wie wehts in ihren Frischen?

Ach wie sie auf und nieder gehen, 

entstehen und verlischen!

So weit ich seh in diesem Reich,

ich sehe an kein Enden;

wo war ich und wo bin ich gleich, 

wie ist das alles kühl und bleich!

Auch sind da Lichter groß und klein

wie lauter Stern und Sonnen

und andre müssen halbgroß sein;

wer hat das helle Spiel begonnen?!



Gevatter Tod:
Das sind die Lebenslichter

der Menschen allzusamt, 

in unzählbaren Schichten 

und Sichten 

sind sie hier entflammt!

Hast du ein reins Gewissen 

vor solchen Geheimnissen?!



Der Arzt:
Herr Pate, hier ist’s selten

wie nirgends in den Welten!

Die Lichter steigen und sinken

und ihre Neigen zwinken?



Gevatter Tod:
So ist’s mit diesen Scheinen

und Lichtern, die hier wehn,

sie möchtens herrlich meinen 

und leben vom Vergehn!

Die großen ghören Kindern, 

der Tod ist ihnen weit,

daran lässt sich nichts mindern;

lodre, du junge Zeit!



Der Arzt:
Wem sind die halbgroßen Flämmchen?



Gevatter Tod:
Ich pflege alle Stämmchen!

Die Lichter, die du meinst,

die müssen halbgroß sein, 

sind für die Eheleute

und glitzern ohne Rast,

drin stehen ihre Freuden 

in einem Blitz verfasst,

der tut wie traute Weile,

ist aber lauter Durst und Eile!



Der Arzt:
Wem sind die kleinen Lichter?



Gevatter Tod:
Die ghören Greisen zu,

ihr kränkliches Geknister

verlischt im nächsten Nu!



Der Arzt:
Ach, wie die Sternlein hüpfen

so auf und ab und auf, 

und gleiten und verschlüpfen 

und neue Reigen knüpfen

in eignem Lauf?



Gevatter Tod:
Das sind die ewigen Ziele

der Lebensschicksalsspiele!



Der Arzt:
Wer sind die kleinen Stupfen,

darauf die Lichterlein 

so kalt und zierlich hupfen

in angestrengter Pein?



Gevatter Tod:
Das ist die jähe Jugend

und mancherleie Kind, 

die übern Tod auslugend

schon wieder bei mir sind!



Der Arzt:
Herr Pat, so zeigt mir selber

in diesen kühlen Gwölben

mein Lebenslicht?!



Gevatter Tod:
Hier bebt’s, als ob’s erlischt!

Der Arzt:
Ach weh, dies kleine Endchen,

das ist mein Lichtelein?



Gevatter Tod:
’s muss alles an ein Ende, 

soll ihm ein Anfang sein!



Der Arzt:
Hilf meinem Geist und Atem,

ach lieber Meisterpate;

ach weh, so setz das alte 
Licht auf ein stärkres Licht,

damit sein rein Gewalte

mein Flämmchen neu erfrischt!

Dass ich Regierer werde

und der Prinzess Gemahl

und habe auf der Erde

mein eignen Lichtersaal!



Gevatter Tod:
Dein Stündlein ist gefristet, 

mehr Huld hat keine Kraft,

bin zweimal überlistet,

und mein Geduld verschafft!



Der Arzt:
Weil du mein Fürstherr bist

in dieser Lichter Wehen, 

lass das Gericht vergehen! - - 

Es leucht mir ins Gesicht

der Himmel blaues Licht,

der Erde braun Gestalte,

der Wolken staunend Walten 

’s ist meine erste Liebe –

hier aber ist’s so kalt und trübe!



Gevatter Tod:
Ei, du versuchst mich selten,

steht alls im Buch der Welten

in Silben streng und still,

doch, Freundlein, sieh, ich will

dein Licht aufs andre stecken 

und keinen Wandrer necken!



Der Arzt
(aufgeregt und gierig):

Fürstherr, so hält es mir? –

Es wächst des Lichtleins Zier!

Ach, wie es lebt und lodert !?



Gevatter Tod:
Trutz, da entfällt es mir

in seinem kleinen Odem, 

und du sinkst selbst zu Boden

und hast zur dunklen Stunde:

Arzt, deinen „Arzt“ gefunden!
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